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Zur Einführung 

Die Geschichte von Kirche und Christentum seit dem Ende des

Ersten Weltkrieges ist als Kirchliche Zeitgeschichte Bestandteil

des akademischen und öffentlichen Geschichtsinteresses.

Denn religionsbezogene, gesellschaftliche und kulturelle Ent-

wicklungen der Gegenwart haben vielfach kirchliche oder reli-

giöse Wurzeln, die in ihrer Genese weit ins 20. Jahrhundert zu-

rückreichen. Eine differenzierte Gegenwartsdeutung bedarf

somit auch des Wissens um die vorausgehende kirchliche Zeit-

geschichte. Die kirchen- und allgemeinhistorische Forschung

ist seit geraumer Zeit erfreulich aktiv. Somit ist es nunmehr

möglich, sich auf der Grundlage der Detailstudien und partiel-

ler kirchenhistorischer Überblicksdarstellungen an eine um-

fassende Darstellung zu wagen. 

Der vierte und abschließende Band der Reihe Kirchliche

Zeitgeschichte_evangelisch wendet sich dem Zeitraum 1962 bis

1992 zu. Die Zeitspanne zwischen Mauerbau und Mauerfall,

zwischen der Gründung eines Bundes der Evangelischen Kir-

chen in der DDR 1969 und dessen Wiedereingliederung in die

EKD 1992 ist gekennzeichnet von einem tiefgreifenden gesell-

schaftlichen Wandel, der einen umfassenden Modernisie-

rungsprozess einleitete und zu einschneidenden Umbrüchen

führen konnte. Der vorliegende Band zeichnet die erheblichen

Wirkungen nach, die davon auf den Protestantismus in West-

und Ostdeutschland ausgingen. Gezeigt wird, wie protestanti-

sche Kirchen und Christeninnen und Christen herausgefordert

durch eine gesellschaftliche Differenzierung und Säkularisie-
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rung in einen pluriformen Prozess der Politisierung, Polarisie-

rung und schließlich Pluralisierung eintraten, der das evange-

lische Christentum trotz abnehmender Mitgliederzahlen nach-

haltig modernisierte und zu professionalisierten Strukturen in

Kirche und Theologie führte. Die Einführung der Ordination

von Frauen steht exemplarisch für diesen Wandel im Protes-

tantismus dieser Zeitspanne.

Die Publikation ist Teil einer insgesamt vierbändigen hand-

buchartigen Gesamtdarstellung der Kirchlichen Zeitgeschichte

des 20. Jahrhunderts aus evangelischer Perspektive: Erschie-

nen sind bereits Protestantismus und Weimarer Republik (I),

Protestantismus und Nationalsozialismus (II) und Protestan-

tismus in der Nachkriegszeit (III).

Für die Nutzung ermöglichen die Bände verschiedene Mög-

lichkeiten der Orientierung und eines interessengeleiteten Zu-

griffs. Alle Bände sind identisch gegliedert. Somit bietet jeder

der vier Bände für sich genommen eine abgeschlossene Dar-

stellung zu einer Teilepoche der Kirchlichen Zeitgeschichte.

Zusam men offerieren sie einen systematischen Zugang zu ein-

zelnen Themenfeldern im historischen Längsschnitt. Jedes Ka-

pitel ist in etwa gleichgewichtig und hat einen annähernd glei-

chen Umfang. 

Der vorliegende Abschlussband der Reihe Kirchliche Zeitge-

schichte_evangelisch enthält eine detaillierte Inhaltsübersicht

aller vier Bände, durch die ein systematischer Zugriff auf die

Gesamtheit der behandelten thematischen Aspekte ermöglicht

wird.

Innerhalb der Einzelbeiträge erlauben Zwischenüberschrif-

ten eine schnelle Orientierung. Wichtige Institutionen werden

bei der Erstnennung ausgeschrieben und sind, sofern sie im

weiteren Verlauf abgekürzt genutzt werden, in entsprechender
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Kurzform in Klammern ausgewiesen. Die Literaturangaben am

Ende jedes Kapitels sind auf wenige grundlegende Hinweise

beschränkt. Ein Gesamtliteraturverzeichnis am Ende des Ban-

des führt neben dieser Literatur auch noch andere themenspe-

zifische Titel auf. Zitate lassen sich über die ausgewählten

 Literaturangaben am Ende der jeweiligen Kapitel oder, wenn

dort Titel nicht aufgeführt werden, über das Gesamtliteratur-

verzeichnis verifizieren. Das anschließende Personenregister,

das durch Lebensdaten ergänzt wird, ermöglicht einen perso-

nenbezogenen Zugang. 

Für die einzelnen Kapitel zeichnet jeweils eine Autorin bzw.

ein Autor verantwortlich, nur in Kapitel sieben waren zwei Au-

torinnen tätig, was dem komplexen Themenfeld geschuldet ist.

Für die zehn Kapitel haben sich die namentlich ausgewiesenen

Expertinnen und Experten aus der Evangelischen Arbeitsge-

meinschaft für Kirchlichen Zeitgeschichte und darüber hinaus

zur Mitarbeit gewinnen lassen. Sie haben sich die konzeptio-

nellen Vorgaben des Bandes in professioneller Weise zu Eigen

gemacht und auf die publizistischen Erfordernisse abge-

stimmte Beiträge beigesteuert. Dafür und für die angenehme

Zusammenarbeit gilt ihnen ebenso der nachhaltige Dank der

beiden Herausgeber, wie der Mitarbeiterin am Lehrstuhl für

Kirchengeschichte II an der Ludwig-Maximilians-Universität

zu München Sanna Jokinen und der studentischen Hilfskraft

am Lehrstuhl für Kirchengeschichte der Universität zu Köln

 Johanna Herbst für die sorgsame Erarbeitung des Personen -

registers und die Durchsicht der Manuskripte. 

Siegfried Hermle Harry Oelke

Köln/München im August 2022
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I. Gesamtschau: Protestantismus 
im  Umbruch

1. Säkularisierung und Differenzierung 

Kirchen sowie Christinnen und Christen in Deutschland stan-

den 1961 im Bann politischer Ereignisse: Die Tren nung beider

deutscher Teilstaaten durch die Errichtung der Berliner Mauer

von Seiten der Deutschen Demokratischen Republik (DDR)

1961 markierte eine tiefgreifende innen- wie außenpolitische

Zäsur. Das Ende der Nachkriegszeit war spätestens jetzt end-

gültig besiegelt. In der Bundesrepublik setzte schon bald eine

Phase gesellschaftlicher Umbrüche ein, wie es sie seit dem

Zweiten Weltkrieg noch nicht gegeben hatte. Die freigesetzte

Dynamik führte zu einem alle gesellschaftlichen Bereiche um-

fassenden Mo der ni sie rungs prozess, der bald modifiziert an-

satzweise auch in der DDR erkennbar war.

Diese Zeitspanne zwischen Mauerbau und Mauerfall war

durch eine abnehmende Bindung an die beiden großen Kir-

chen gekennzeichnet. Das galt für beide deutschen Teilstaaten,

wenngleich der Mitgliederschwund in West- und Ostdeutsch-

land jeweils eigenen äu ßeren Rah men bedingungen folgte.

 Die se Entwicklung hatte sich schon seit dem ausgehenden

19. Jahr hundert abgezeichnet. Nach dem Ende des Zweiten

Weltkriegs war mit Blick auf die zwölf Jahre nationalsozialisti-

sche (NS) Herrschaft insbesondere die Säkularisierung als

eine vermeintlich wichtige Ursache des Nationalsozialismus

gebrandmarkt worden. Durch die angestrebte, aber mittel- und

lang fristig nicht annähernd erreichte restaurative »Re chris -
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tianisierung« kämpfte man gegen die Sä ku larisierung letztlich

erfolglos an. 

Allerdings bedeutete der Mitgliederschwund der Kirchen

nicht in gleichem Ausmaß eine Abnahme der gesellschaftlichen

Relevanz des Christentums. Kircheninstitutionell ge bundenes

protestantisches Christentum verlagerte sich in der Bundes -

republik zumindest tendenziell in gesellschaftliche Handlungs-

felder. Das korrespondierte mit einer funktionalen Differen -

zierung des gesellschaftlichen Lebens. Im Zuge des Moder -

nisierungs schubs der 1960er und 70er Jahre gewann das

alltägliche Leben an Komplexität und die ge sell schaftlichen

Subsysteme bildeten sich immer feiner aus. Der Kirche in ihren

Kernbereichen gelang es dabei im mer we ni ger, die Zentrifugal-

kräfte der Moderne im Rahmen einer konsistenten Gesamt deu -

tung plau  sibel zu interpretieren. Immerhin blieb sie in den von

der gesellschaftlichen Dynamik freigesetzten sozialen Bewe-

gungen und Milieus durch kirchlich sozialisierte Kräfte präsent.

Individuelle Repräsentantinnen und Repräsentanten des Pro-

testantismus bestimmten zudem die ethi schen und politischen

De batten der Bundesrepublik weiter mit. Insgesamt ist mit Blick

auf den Zeitraum zwischen 1962 und 1989 eine Veränderung

des Ver hältnisses der drei Erscheinungsformen des Protestan-

tismus – der kirchlichen, der individu ums  bezo genen und der

gesellschaftspolitischen – zu Un gun sten des kirchlichen Pro te -

stantismus zu ver zeich nen. Ob und in welchem Umfang der

gesell schaftliche Einfluss des Pro te stantismus zukünftig insge-

samt an Bedeutung verliert oder sich in einer komplexen Ge-

sellschaft in dif fe renzierter Weise neue Hand lungs felder er-

schließen kann, wird die weitere Forschung zeigen.

In der DDR setzte der Staat mit der führenden Sozialisti-

schen Einheitspartei Deutschlands (SED) von Anfang an auf
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eine Säkularisierung, indem das Christentum in der sich sozi-

alistisch entfaltenden Gesellschaft zunehmend marginalisiert

wer den sollte. Der von den westlichen Industriegesellschaften

ausge hen de Moderni sierungs druck erreichte auch die DDR

und hatte neben der sukzessiven »Ent bür gerlichung« auch die

»Entkirchlichung« als dauerhaften innenpolitischen Faktor zur

Folge. Die ostdeutschen Kirchen waren innerhalb dieser mehr

oder weniger restriktiven in nen politischen Verhältnisse darauf

bedacht, auf gesellschaftliche Differen zierungen adäquat zu

reagieren, was eine »Gratwanderung zwischen Anpassung und

Verwei gerung« (Albrecht Schönherr) bedeutete. Eine Verlage-

rung christlichen Engagements in gesell schaftliche Berei che

wie in der Bundesrepublik, ohne den Schutz der Kirche zu nut-

zen, lief im sozialistisch geführten deutschen Staat darauf hin-

aus, von politischen Kräften absorbiert zu werden, und entfiel

daher als Option.

2. Kirchenchristentum im Umbruch 

Der tiefgreifende gesellschaftliche Wandel in der Bundesrepu-

blik zeigte erhebliche Wirkungen auf den Protestantismus. Ins-

besondere für die Zeit zwischen 1961 bis zum Anfang der

1980er Jahre lässt sich ein Transformationsprozess feststellen,

der das protestantische Christentum nachhaltig veränderte. 

Während dieser Zeitspanne kam es in der Bundesrepublik

zu einer stärkeren Politisierung der Bürgerinnen und Bürger

sowie von Bereichen, die bis dahin bestenfalls als vorpolitisch

galten. Zugleich wuchs die Kritik an den überkommenen

institu tionellen und sozialen Ordnungen der Bundesrepublik

und der westlichen Gesellschaft. Mit der Politisierung vollzog
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sich auch eine Veränderung der politischen Moral: Die Bereit-

schaft, bei der Gestaltung der ge sell schaftlichen Ordnung Ver-

antwortung zu übernehmen, nahm zu. Politisch-moralische

Ein stel lung en wie Humanität und Solidarität waren auf dem

Vormarsch, ein »Bürgersinn mit Weltgefühl« [Knoch] entwi-

ckelte sich und bot den Christinnen und Christen Möglichkei-

ten, sich in den ethischen Diskurs einzubringen. 

Die allenthalben erkennbare Politisierung des Protestantis-

mus blieb nicht ohne Widerspruch und die politischen Nei-

gungen polarisierten das protestantische Feld. Das traditio-

nelle, kirchlich or ganisierte Christentum hatte sich dem

Problem zu stellen, dass sich einerseits die gesell schaftlichen

Kulturmuster und andererseits die individuellen Religionsstile

von der In sti tution Kirche zu lösen begannen. Im Gegenüber

zu den gesellschaftlichen und vor allem inner kirch lichen poli-

tisch-liberalen Ausdrucksformen und Inhalten orga ni sierten

sich konservativ-pro testantische Gruppierungen, allen voran

die Bekenntnis bewegung »Kein anderes Evan gelium«. Seit

1966 ging man hier ve he ment gegen die Bibelexegese Rudolf

Bult manns vor und entfaltete sukzessive ein Programm eines

dezidiert konservativen ev an ge li schen Christentums. Bei der

dis kurs freu digen evangelischen Kirche kennzeichneten Po -

larisierungen zwi schen un ter schied lichen Po sitionen, die sich

bald zu Lagern verfestigen konnten, über Jahre den Kom -

munikations raum. Ein möglicher Bruch wurde durch den

 Aufbau von Paral lelstrukturen vermieden. Auf diese Weise ent-

wickelte sich mittelfristig ein zunehmend pluriformes Er schei -

nungsbild des Pro te stantismus, wie es beispielsweise auf dem

Deutschen Ev angelischen Kir chentag seit 1975 in der multi-

plen Präsentationsform »Markt der Mögl ich keiten« seinen

sinn fälligen Aus druck fand. 
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Die politischen Vorzeichen in Ostdeutschland im Zeitraum

zwischen Mauerbau und der Gründ ung des Bundes der Evan-

gelischen Kirchen in der DDR (BEK) 1969 ließen den Christen -

men schen und ihren Kirchen in der DDR keinen Spielraum zu

einer raumgreifenden Entfaltung – im Gegenteil: Die mehr oder

weniger offen um ge setzte SED-Maxime der Verdrängung der

Kirchen aus dem öffentlichen Leben bestimmte die Existenz

der Kirchen. Das manifestierte sich in einer penetranten Be-

nachteiligung im Ausbildungsgang und im Berufsleben von

Christinnen und Christen. Exemplarisch war die Einführung

der Wehrpflicht 1962, die das kirchliche Interesse an der Op-

tion für eine Wehr dienst verweigerung durch die Ermögli-

chung des Statuts eines Bausoldaten konterkarierte.

Der Modernisierungsdruck der 1960er Jahre erreichte auch

die DDR und die ostdeutschen Kir chen. Reformversuche in

den Gemeinden stießen jedoch immer wieder an Grenzen. Die

auf ge nommenen Impulse zu neuen Seelsorge- und Gottes -

dienst formen (u.a. »Gottesdienst einmal anders« oder »Offene

Arbeit«) fanden nicht bei al len traditionsbewussten Gemein de -

mitgliedern Zu stimmung. Nach der ›Bundesgründung‹ und

dem Aufstieg von Erich Honecker zum Staatsratsvorsitzenden

1976 bewahrten sich die Kirchen ihre kritische Selbstständig-

keit im so zialistischen Staat und seiner Gesellschaft, der man

sich wegen des – unterschiedlich in ter pre tierten – gemeinsa-

men Schnittfeldes zwischen Christentum und Sozialismus

auch annähern konnte. Die sich um die Mitte der 1970er Jahre

im Kon text der europäischen Konferenz über Sicherheit und

Zusammenarbeit in Europa (KSZE) andeutende Entspannung

wurde von der Kirche be  grüßt, ohne indes ihr kritisches Poten-

tial gegenüber dem SED-Staat aufzugeben. Durch die Part -

nergemeinden in der Bundes republik oder auch die grenzüber-
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greifende Kir chen tags  bewegung hielten die ostdeutschen Kir -

chen das Konstrukt einer deutschen Gesell schafts for mation

jenseits des DDR-Sozialismus am Leben. Das Einstehen für Re-

ligionsfreiheit und de mokratische Arbeitsformen in der kirch-

lichen Gre mien arbeit von den Kirchenvorständen bis zu den

Synoden kultivierte demo kratische Teilbe rei che in mitten der

sozialistischen Politkultur, die anderen Maximen folgte. 

Das Jahr 1979 markierte in weltpolitischer Hinsicht durch

den Nato-Doppelbeschluss und die Invasion der Sowjetunion

in Afghanistan eine neue Eskalationsstufe des Kalten Krieges.

An der sich als Reaktion darauf formierenden, breit gefächer-

ten Friedensbewegung schlossen sich auch zahlreiche evange-

lische Gruppen an. Das Thema Frieden und Umwelt trieb auch

Teile der Gemeinden in der DDR um. Im Medium der Friedens-

und Umweltthemen rückte der Ost- und Westprotestantismus

zumindest thematisch wieder stärker zusammen. 

3. Herausforderungen: Wirtschaft und Gesellschaft

Die fundamental unterschiedlichen Wirtschaftsordnungen in

West und Ost markierten ein starkes Differenzkriterium, dem

sich auch die Kirchen in beiden deutschen Teilstaaten zu stellen

hatten. Der Eigen tums be griff und eine damit korrespondie-

rende Ver tei lungs ge rech tigkeit spielten in den sozial po li ti schen

Diskussionen des Protestantismus zu Beginn der 1960er Jahre

in der Bundesrepublik ei ne prominente Rolle. Der Schlüs sel -

satz in der ersten Denkschrift der Evangelischen Kirche in

Deutschland (EKD) »Eigentumsbildung in sozialer Verantwor-

tung« (1962) lautete bezeichnenderweise: »Der Mensch soll

mein sagen können, um frei zu sein.« (I, 4.) Auf dem Ermögli-
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chungsgrund des hier stark gemachten privaten Ei gen tums, zu

dessen Aneignung jetzt im Rahmen einer breiteren Eigentums-

streuung verstärkt die Ar beit neh mendenschaft befähigt werden

sollte, konnte sich in den fol genden Jah ren eine Konsumgesell-

schaft ent falten. Die Schwelle zur »Massenkonsum ge sell schaft«

war mit Beginn der 1960er Jahre überschritten.

Als Folge des Wirtschaftswachstums stellten sich mit Be-

ginn der 1960er Jahre explosionsartig gesteigerte Kirchen -

steuereinnahmen ein, die der evangelischen Kirche in unge -

wohn tem Um fang finanzielle Mittel bereitstellten und neue

Entfaltungs- und Ge stal tungsmöglichkeiten boten. Die »dago-

bertinische Phase« [Hauschild, 64] der EKD nahm ihren Lauf.

Die ser mate rielle Zugewinn ermöglichte der evangelischen Kir-

che die Par ti zi pation an der ge sell   schaftlichen Modernisie-

rung. 

Die konsumtive Le bens form för derte eine Individualisie-

rung und ver grö ßerte den Frei zeit bereich. Gewerkschaftlich

durchgesetzte Arbeitszeitverkürzungen und ein Trend zum

»langen Wochenende« führten zu einer Veränderung des

Sonntags, für dessen Gestaltung sich tra di tionell die Kirchen

verantwortlich wussten. Die Kirchen verloren an Einfluss und

der Rück gang der Gottesdienstbesucherinnen und -besucher

in den 1960er und 70er Jahren war dramatisch. Die evan ge li -

sche Pfarrerschaft, insbesondere die älteren Jahrgänge (bis

1918), zeigte kein gro ßes Pro blem be wusst sein. Das jüngere

Pfarrpersonal der Jahrgänge seit 1945 erwiesen sich im Um-

gang mit dieser Entwicklung als aufgeschlossener und auch

das sich verändernde pastorale Rollen in ventar wurde hier eher

wahrgenommen als von der Generation der vormaligen ›Kir -

chen kämpfer‹ der NS-Zeit. Der amtskirchliche Umgang mit den

neuen Entwicklungen der EKD spiegelte indes das latente
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kirchliche Un vermögen wider, den Herausforderungen durch

die zunehmende Freizeit diagnostisch oder kon zeptio nell adä-

quat zu begegnen.

In der DDR wurde aufgrund der sozialistischen Ausrichtung

des SED-Staats schon bald nach dessen Gründung der recht -

liche Weg des »Volkseigentums« beschritten (»Gesetz zum

Schutz des Volkseigentums und anderen gesellschaftlichen Ei-

gentums« 1952). Anders als in der Bundesrepublik galt in der

DDR das Volkseigentum als besonders profilierte Form von

Staatseigentum. In den 1980er-Jahren war nahezu das gesam-

ten Produktivvermögen der DDR ›volkseigen‹ (98%). Der Pro-

zess der Verstaatlichung und Enteignung hatte den Kirchen

ihre Vielzahl von Kirchen gebäuden und Kapellen gelassen, de-

ren Bestandssicherung ein stetig wachsendes Problem dar-

stellte. In Bezug auf die Kir chensteuer hatte der SED-Staat be-

reits 1956 den Kirchen die Möglichkeit genommen, diese

gerichtlich durchzusetzen. Sie wurden zu freiwilligen Zahlun-

gen herabgestuft, was für die Kirchenfinanzen einen tiefgrei-

fenden Einbruch bedeutete. Da auch die Staats leistungen

schon früh radikal zusammengestrichen worden wa ren und

erst später im Sinne einer kulturpolitischen Stimulanz allmäh-

lich wieder erhöht wurden, waren die Kir chengemeinden in

der Regel finanziell unterversorgt. Unter stütz ungen westlicher

Partner ge  meinden halfen nicht selten bei der Kirchenrenovie-

rung oder gar bei der An  schaf fung eines »Pastoren-Trabbis«. 

Die aus der Studentenbewegung herauswachsenden sozia-

len Bewegungen des Westens wurden im ostdeutschen Protes-

tantismus nur distanziert zur Kennt nis genommen. Dies resul-

tierte vornehmlich aus der besonderen »Marxismusrezeption

der west lichen Bewegungen« [Ohse, 136], in denen der realso-

zialistische Alltag weitgehend aus geblendet blieb. Mit dem
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Reform so zialismus des »Prager Frühlings« 1968 verbanden

sich für Christenmenschen in der DDR kurzzeitig Aussichten

auf mehr Freiräume. Die frühe und entschiedene Absage der

DDR-Regierung an den Prager Reformprozess, der in Ost-Ber-

lin weitgehend als Bedrohung wahr genommen wurde, und der

Gegenschlag durch die Warschauer-Pakt-Armeen am 21. Au-

gust, löste in kirchlichen Kreisen eine große Er nüch terung aus:

Die Hoffnung auf einen »Sozialismus mit menschlichem Ant-

litz« erstarb. Die kirchenleitenden Reaktionen waren geprägt

von Ver zagtheit und differierenden Ein schätzung en im eige-

nen Lager. 

Gleichwohl stellten die Kirchengemeinden im Einzelfall ver-

gleichsweise abgeschirmte Räum lichkeiten für »Basisinitiati-

ven und Widerstandsräume« [Albrecht-Birkner, 162–164], die

ein Engagement für die gesellschaftspolitischen Probleme der

DDR ermöglichten. War es in den 1960er Jahren die »missiona-

rische Gemeinde«, die sich auch weltlichen Problemen zu-

wandte, so gingen trotz des niedergeschlagenen Prager Früh-

lings seit den 1970er Jahren in kirchlichen Räumlichkeiten von

systemkritischen Jugendkulturen, meist ohne christliche Prä-

gung, sowie von kirchlichen Basisinitiativen Im pulse zur Ar-

beit an gesellschaftspolitischen Problemen aus. Trotz teilweise

repressiver Bespitzlung durch die Staatssicherheit (Stasi) avan-

cierten beispielsweise die Umweltbibliothek der Ost-Berliner

Zionsgemeinde oder die Treffen der Friedensbewegung in der

Erlöserkirche in Berlin-Lichtenberg zu wichtigen jugendoppo-

sitionellen Treffpunkten, denen weit über die lokale Kirchen-

gemeinde eine wichtige Multiplikatorenrolle auf dem Weg zur

Entstehung einer systemkritischen Bür ger rechtsbewegung zu-

fiel.
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4. Reflexionen und Reaktionen: Theologie und Kultur 

Auch die Entwicklung der akademischen Theologie zeigte sich

von der Säku larisierung und der daraus folgenden gesell -

schaftlichen Differenzierung sowie den Plura lisierungs phä -

nomenen beeinflusst. Seit den 1970er Jahren gaben die theolo-

gischen Disziplinen durch die sich ver ändernden kirchlichen

Strukturen eine weitgehende Neu orien tierung zu er kennen. In-

folge der Politisierung und der gesellschaftlichen Dynamik voll-

zog sich in der wissenschaftlichen Theo logie ein Perspektiv-

wechsel. Nicht länger waren die dogmatischen Orientierungen

theo logi scher Schulbildungen leitend, sondern im Vor dergrund

der theologischen Diskurse stand ei ne verantwortungsvoll zu

ge staltende christliche Lebens führung. Die Zielpro jektionen

verlagerten sich dabei von der dogmatisch bedingten vertikalen

Ausrichtung in die gesell schafts bezogene Horizontale. Hier

wurden – beeinflusst durch das dynamische Ge gen wartsge -

schehen – ethische und lebensweltliche Probleme als For -

schungs  felder entdeckt. Mit aus gelöst durch den aufrüttelnden

Appell der vom Club of Rome 1972 präsentierten Studie »Die

Grenzen des Wachs tums« in den 1970er und 1980er Jahren pro-

filierte sich die Ethik als eigenständige theo lo gische Disziplin.

Sozialethische Themen wie Humanität, Solida rität und Gerech-

tigkeit ge wan nen auch im akademischen Protestantismus an

Be deutung. Eng damit verknüpft erwies sich aus einer neu ge-

wonnenen ökologischen Sen si bilität ein revidiertes Verständnis

der Natur, die jetzt mit einem diffe ren zierten Problem bewusst -

sein als Mitgeschöpf wahrgenommen werden konnte. 

Neben der Ethik differenzierten sich auch andere theologi-

sche Disziplinen weiter aus. Die binnenprotestantischen theo-

logischen Diskurse wurden nicht länger prioritär im Zeichen
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konfessioneller Konkurrenz geführt. In der Kirchengeschichte

wird spätestens in den 1970er Jahren eine entsprechende Neu-

ausrichtung erkennbar. Der zeitgleiche Paradigmenwechsel in-

nerhalb der Geschichtswissenschaft mit seiner Hinwendung

zu empirischen Analysen und sozialwissenschaftlichen Frage-

stellungen galt in der Kirchengeschichte nicht als anstößig. Es

kam im Laufe der Zeit zu handfesten Kooperationsformen zwi-

schen Allgemein- und Kirchen geschichte. Ins gesamt ergab sich

eine neue Qualität von theologischer Wissenschaftlichkeit in-

klusive der Bildung neuer Kombinationen mit Fächern außer-

halb der Theologie. 

Analog vollzog sich in der Praktischen Theologie in inhalt -

licher Hinsicht eine Orien tierung an der Lebenswelt. Das Ein-

rücken des in der 1968er-Bewegung sozialisierten pastoralen

Per sonals führte zur Adaption demokratischer Strukturen in

der Kirche, wodurch sich der For schungs kanon des Faches

inhalt lich veränderte. Der Strukturwandel in der evan ge -

lischen Kirch l ich keit und die Aufnahme sozial wissen schaft -

licher Theorie bildung rückte auf die Agen da der Praktischen

Theologie. 

Der kirchenkritische Kurs der DDR-Regierung legte auch im

sozialistischen Staat eine theo lo gi sche Re aktion auf die Säku-

larisierung nahe. Der Spielraum in der DDR, sich den gesell -

schafts  politischen Kräften in Richtung einer hori zon talen Aus-

richtung der Theologie zu nähern, war insgesamt deutlich ein -

ge schränkter. Dietrich Bonhoeffers Ansatz einer weltlichen

Interpre ta  tion religiöser Begriffe bot ei nige Möglichkeiten. Die

Formel von der »Kirche im Sozia lis mus« erlaubte ebenfalls zu-

mindest ansatzweise die Pro fi lierung einer situationsbezogenen

theo logischen Pro gram ma tik. Dabei war Behutsamkeit geboten,

um das christliche Proprium nicht aus den Augen zu verlieren.
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In der Bundesrepublik entwickelte sich nach dem Zweiten

Weltkrieg allmählich – in Abkehr vom totalitären Kulturver-

ständnis des Nationalsozialismus – ein tendenziell liberaler

und damit pluralistischer Kulturbegriff. Er ermöglichte ethni-

schen, weltanschaulichen und religiösen Einheiten kulturelle

Ausdrucks formen im öffentlichen Raum, solange öffentliches

Recht gewahrt und die Geltung des Grundgesetzes uneinge-

schränkt blieb. Damit unterschieden sich die Rahmen -

bedingungen der kirchlichen Kulturentwicklung in West-

deutschland markant von denen in Ostdeutschland.

In der DDR war die Kulturarbeit zentralistisch organisiert,

seit 1968 war die Kulturpolitik als staatliche Aufgabe in der

 Verfassung verankert: Die »Förderung der Künste, der künstle-

rischen Interessen und Fähigkeiten aller Werktätigen« galten

als »Obliegenheiten des Staates und aller gesellschaftlichen

Kräfte« [Verfassung der DDR 1968, Art. 18]. Obwohl die Kultur-

politik der DDR zu keiner Zeit einheitlich ausfiel, sondern sich

je nach politischer Großwetterlage wellenförmig und in Phasen

entwickelte, hatten es die Kirchen grundsätzlich schwer, einen

Platz für kulturelle Ausdrucksformen im SED-Staat zu finden.

Das galt umso mehr, wenn es um Pro testkultur gegen das Vor-

gehen des Staates ging. 

Die gesteigerten Kirchensteuereinnahmen ermöglichten in

der Bundesrepublik in den 1970er Jahren eine rege Kirchen-

bautätigkeit. Die sakrale Architektur reflektiert das Zeitgesche-

hen: Kirchen wurden zeitgemäß nicht mehr in den Himmel,

sondern als multifunktionale Kir chen zen tren horizontal als

»Stadt in der Stadt« gewissermaßen dem Nächsten entgegen

gebaut. 

In der DDR bedeuteten die große Zahl wertvoller Gebäude

»Reichtum und Belastung« [Schultze] der Kirchen. So war es
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ein Glücks fall, wenn eine Kirche erfolgreich renoviert werden

konnte. Die Kirchengebäude wurden wie die christliche Reli-

gion von staatlicher Seite als Kon kur renz wahrgenommen, sie

wurden in Großstädten von modernen Fernseh tür men be-

wusst architektonisch übertroffen oder, falls es doch einmal

 einen Neubau gab, als Mehrzweckbau entsa kralisiert (z. B. Ei-

senhüttenstadt). 

Neben dem Kirchenbau erlebte auch die Kirchenmusik in

dieser Zeit eine Neuausrichtung, die von Kennern als »epocha-

ler Bruch« beschrieben wird [Bubmann, 303]. Auch hier zeigte

sich eine Differenzierung von Kirche und Religion: Christliche

Musik erklang nunmehr in einem popularisierenden Sound

unter Zurückstellung von kirchlichen Bezügen und liturgi-

schem Rahmen, anstelle dessen erfolgte eine Zuwendung zur

Welt. 

Die Präsentationsformen von Kirche in der Öffentlichkeit

gewannen professionelle Züge, indem die Arbeitsbedingungen

und die berufliche Ausbildung an Bedeutung gewannen. Die

Vorordnung der Information vor der Ver kün digung sicherte

der evangelischen Publizistik lange Jahre eine beachtete

 Teilnahme am öf fentlichen Diskurs der Bundesrepublik. Die

strukturelle Zusam men bindung diverser Medien im Ge -

meinschaftswerk evangelischer Publizistik (GEP) 1973 ermög-

lichte dem evangelischen Pressewesen die Rolle eines seriösen

Players auf dem Medienmarkt, freilich rechtlich abgesichert

durch Rundfunkstaatsverträge. Die Kirchen genossen im Fern-

sehen und Film eine privilegierte Präsenz, sowohl öffentlich-

rechtlich als auch seit 1987 im Privatfernsehen. 

Die christliche Öffentlichkeitsarbeit in der DDR erhielt

keine dieser Privilegien, allerdings fiel ihr im gesellschaftli-

chen Kontext durchaus auch eine Sonderrolle zu. Kirchenge-
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meinden waren meist zum Zwecke der Kom mu ni kation im

 Besitz von Reproduktions tech nologie (u. a. Wachsmatrizen).

Darüber hinaus war den Kirchengemeinden wegen des einge-

grenzten Wirkungskreises eine relative journalistische Unab-

hängigkeit zugestanden. Diese ermöglichte es, Tabuthemen

aufzugreifen und zumindest im kleinen Rahmen eine alterna-

tive kirchliche Öffentlichkeit aufzubauen.  

Im Zusammenhang mit dem Luther-Jubiläum von 1983, das

eine staatliche Aufwertung des Reformators durch den DDR-

Staat mit sich brachte, veränderten sich die Rahmen be -

dingungen, von denen auch die kirchliche Öffentlichkeitsar-

beit profitierte. Die staatlich (mit)in szenierte Jubiläumskultur

internationalisierte die Feier lich kei ten und machte die Kir che

temporär zu einer an erkannten Kooperationspartnerin.

5. Kirchliche Handlungsfelder: Diakonie, Bildung,
 Ökumene 

Die Diakonie als öffentliche Fürsorge und der Bildungsbereich

gehören seit der Reformation zum protestantischen Kernbe-

reich und sind bis heute prioritäre Identitätsmarker des Protes-

tantismus. Die Ökumene kam später hinzu, hat aber im Blick

auf die großen Kirchen gerade im Pro te stantismus bis in unse-

rer Zeit eine starke Heimat. Alle drei Handlungsfelder haben

Be rüh rungspunkte mit der gesellschaftlichen Lebenswelt, da-

her darf davon ausgegangen werden, dass die ge sellschafts -

politischen Entwicklungen des Untersuchungszeitraums auch

hier Wir kung zeigten.

Als die soziale Integration der Flüchtlinge erfolgt war und

ebenso der unmittelbare Wieder aufbau diakonischer Arbeits-
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felder als abgeschlossen gelten konnte, drängten sich in den

1960er Jahren für die Diakonie neue Aufgaben in den Vorder-

grund. Die junge westdeutsche Demokratie hatte sich als stabil

genug für eine erste Neuordnung der diakonischen Arbeit er-

wiesen. Jetzt waren es insbesondere die arbeitsplatzstarken

Anstalten und Heime der Inneren Mission, die in der auf -

blühenden Bundesrepublik in Bezug auf Arbeitskräfte und Ge-

bäudemanagement einen Hand  lungsbedarf freisetzten. Es war

der Beginn eines personellen und räumlichen Zuwachses mit

nachhaltigen modernisierenden Wirkungen. 

Gleichwohl brachte die Wirtschaftskrise der 1970er Jahre –

gekoppelt mit der Säkularisierung und der Tendenz zur Indivi-

dualisierung der Lebenswelten – Probleme für das christliche

öffentliche Fürsor gewesen mit sich. Das Generieren von Ar-

beitskräften war nicht in allen Bereichen ein fach, wie die so -

genannte Mutterhauskrise deutlich machte. Andere soziale

Träger gewannen an Be deu tung und rückten in ein Konkur-

renzverhältnis zur kirchlichen Diakonie. Der komplexe Pro-

zess, der zur Ökonomisierung auch der diakonischen Arbeit

führte, bedingte eine Profes sio nali sie rung und einen Bil -

dungszuwachs bei den Mitarbeitenden. Eine Gründungswelle

evan ge li scher Fach hoch schulen überzog das Land, die sich in

enger Absprache mit der EKD und den Landes kirchen als neue

Akteurinnen der sozialpädagogischen Ausbildung erwiesen.

Die 1973 neu eingerichtete Dia konische Akademie Stuttgart

stand stellvertretend für das Bemühen um eine Profes sio nali -

sierung von den sozialpädagogischen Berufen bis zur Weiter-

bildung von Füh rungskräften im Bereich des Sozialmanage-

ments. Der strukturelle Veränderungsprozess ver band sich mit

einem modifizierten Verständnis von der diakonischen Arbeit.

Durch die ev angelische Sozial ethik begriff man die Diakonie
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fortan dezidiert in sozialen, d. h. gesellschafts be zo genen Zu-

sammenhängen. Und die sich verschiebenden Sozialformen

des Pro testantismus rückten den Menschen in seiner in -

stitutionellen Existenz stärker in den Fokus diakonischer Ar-

beit. Die vielfachen Verän derung en fanden Mitte 1975 einen

adäquaten Aus druck im Wechsel der Rechtsform zum ein ge -

tragenen und nunmehr gemeinnützigen Verein »Diakonisches

Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland«. Dazu passte

die globale Öffnung der Diakonie: Die Aktion »Brot für die

Welt« signalisierte die Bereitschaft, Aufgaben im inter na tio -

nalen Zusammenhang zu übernehmen, dazu kam unter dem

Schlagwort der »öku menischen Dia konie« mit dem schon 1960

gegründeten Werk »Dienste in Übersee« ein nun mehr Fahrt

auf nehmendes Engagement für die Ent wicklungshilfe. Es mar-

kierte die Anfänge eines weltweiten Netzwerkes öku menischer

Diakonie.

Der universale gesellschaftliche Gestaltungsanspruch des

SED-Staats hatte auch Konsequenzen für die Diakonie in der

DDR. Insbesondere das Krankenhauswesen und die Betreu-

ungsarbeit von Menschen mit körperlicher und geistiger Behin-

derung waren davon betroffen. Insgesamt bildete die  Diakonie

ei nen wichtigen Faktor in der staatlichen Gesund heitsvorsorge,

sodass die entsprechenden Aus bil dungsinstitutionen (u. a.

Krankenpflege schu len) erhalten blieben, wobei jedoch staat li -

 che Lehrplanvorgaben erfüllt werden mussten. Anders als in

der Bundesrepublik suchte die Diakonie die schütz en de Nähe

der Kirchen, wobei selbst die Kir chen ge meinden als Koopera-

tionspartner diakoni scher Arbeit gefragt waren. Auf diese

Weise fanden in Ostdeutschland auch spirituelle und frömmig-

keitsorientierte Praktiken Zugang zur dia ko ni schen Arbeit, was

in West deutsch land nicht der Fall war.
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